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Vorwort

Hans Fährmann wurde am 12. Dezember 1860 im sächsi-
schen Beicha geboren. Sein Vater war Kirchschullehrer, also 
ein Kantor, der zugleich Kirchen- und Schuldienst leistete. 
„Über meiner Jugend lag wenig Sonne“, erinnert sich Hans 
Fährmann später gegenüber seinem Schwiegersohn Hans 
Böhm. Vom Vater mit strenger Hand geführt, erlernt er als 
Fünfjähriger das Klavierspiel und wird von ihm mit 12 Jahren 
an der Orgel unterrichtet. Der Vater hat als berufliches Ziel 
für seinen Sohn ebenfalls das Amt des Lehrerkantors vor 
Augen und schickt den 14-jährigen an das Lehrerseminar 
in Dresden-Friedrichstadt. Tatsächlich ist Hans Fährmann 
ab 1880 als Lehrer tätig – allerdings nur für zwei Jahre. 
Dann widmet er sich erneut dem Studium. Acht Jahre lang, 
bis 1890 erhält er als Privatschüler von Jean Louis Nicodé 
(Komposition), Carl August Fischer (Orgel) und Hermann 
Scholtz (Klavier) eine umfassende Musikausbildung.

Er unternimmt Konzertreisen durch die Schweiz und erwirbt 
sich einen ausgezeichneten Ruf als Organist. 1890 wird 
ihm die Kantorenstelle an der Johanniskirche Dresden 
angeboten, ein Amt, das er mit großem Erfolg bis 1926 
innehat. Parallel dazu unterrichtet er als Orgellehrer am 
Dresdner Konservatorium (1913 wird er zum Königlichen 
Musik direktor ernannt, 1917 erhält er den Professorentitel). 
1939 tritt er, inzwischen 79-jährig, in den Ruhestand und 
verstirbt im folgenden Jahr.

In Dresden war er zu Lebzeiten eine Institution, geschätzt 
als Interpret und Komponist von Orgelwerken und als 
Lehrer zahlreicher Orgelschüler. Mit Ausnahme der Oper 
hat sich Hans Fährmann in allen Sparten als Komponist 
betätigt. Neben den Orgelwerken (darunter 14 weit ausla-
dende Sonaten und drei Konzerte für Orgel und Orchester) 
und den Motetten entstanden auch Sololieder und Kam-
mermusik sowie die beiden Oratorien Heimkehr und Auf 
Bethlehems Fluren.

Fährmanns Motetten sind nach seinem Tod fast völlig in Ver-
gessenheit geraten. Befördert hat dies die seit den 1920er 
Jahren einsetzende Abkehr vom romantischen Klang- und 
Kompositionsideal, wie sie sowohl durch die sogenannte 
Orgelbewegung als auch durch die Jugendmusikbewegung 
initiiert wurde.

Die Anforderungen sind erheblich: Sie gehen einerseits weit 
über das hinaus, was ein durchschnittlicher Laienchor zu 
leisten imstande ist; andererseits wird ambitionierten Chö-
ren Literatur von hoher Qualität geboten. Ein Zeitgenosse 
beschreibt dies so: „Fährmann verzichtet auf jedes Konzes-
sionsmachen um allgemeinen Erfolgs willen. Mit einer an 
Rücksichtslosigkeit grenzenden Tatkraft verfolgt er seine 
künstlerischen Ziele […]. Seine Harmonik ist von einer vor 
nichts zurückschreckenden Kühnheit, wandelt Bahnen, die 
als Entdeckungsreisen eines erfindungsreichen Musikers zu 
bezeichnen sind.“1

1 Otto Schmidt im Dresdner Journal, zitiert nach H. Gruner, „Hans 
Fährmann, ein sächsischer Orgelmeister“, in: Monatsschrift für Got-
tesdienst und kirchliche Kunst 10 (1905), S. 223.

Im Booklet zur CD-Einspielung merkt Frieder Bernius zu 
diesem Sachverhalt an, dass Fährmann „sich konsequent 
gegen den Strom seiner Zeit gestemmt“ hat.2

Die vorliegende Motette op. 56 über Psalm 126,5–6 nimmt 
eine Sonderstellung unter seinen A-cappella-Werken ein: 
Anders als die anderen Motetten gehört sie nicht zu einem 
mehrteiligen Opus. Der Untertitel „Konzertmotette“ deu-
tet darauf hin, dass der Komponist hier kein liturgisches, 
im Gottesdienst beheimatetes Werk schaffen wollte. Einen 
weiteren Hinweis darauf gibt das Fehlen einer Widmung 
an Kantorenkollegen im sächsisch-schlesischen Umfeld, wie 
sie bei allen anderen Motetten (op. 23, 34, 45) vermerkt 
ist. Auch die Länge (163 Takte und eine Dauer von fast 
12 Minuten) sowie der hohe Anspruch an die Interpre-
ten bestätigen den Ausnahmecharakter. Frieder Bernius 
bezeichnet die Motette op. 56 als „künstlerischen Höhe-
punkt“ in Fährmanns Schaffen für Chor a cappella und 
bescheinigt ihr eine Einzigartigkeit „in der Geschichte der 
A-cappella-Kompositionen.“3

Nach gegenwärtigem Forschungsstand besitzen wir keine 
schriftlichen Selbstzeugnisse von Hans Fährmann über sein 
vokales Schaffen, die uns weiterführende Erkenntnisse lie-
fern könnten. An Versuchen, Hans Fährmanns Komposi-
tionsstil einzuordnen, fehlt es indessen nicht: Im Lexikon 
Musik in Geschichte und Gegenwart (Ausgabe 1989) wird 
er als „Richard Strauß der Orgel“ bezeichnet und eine 
„zeitliche und geistige Nähe zum Orgelwerk M. Regers“ 
konstatiert. Auch ist von „einer Verbundenheit mit Liszt 
(im Harmonischen)“ die Rede oder allgemein von „neu-
deutschen […] Stilelementen“.

Man könnte noch einen Schritt weitergehen: Fährmann 
ist die personifizierte „Spätestromantik“, die in ihrer kon-
sequenten Eigenwilligkeit das Ende dieser Epoche erahnen 
lässt: Seine Motetten sind Zeugnisse einer Tonsprache, die 
die Tonalität bis an ihre äußersten Ränder dehnt. Eine Stei-
gerung ist nicht mehr denkbar. So betrachtet, ist seine Musik 
eine unfreiwillige Bestätigung der Stilwende, die Arnold 
Schönberg und sein Kreis bereits zu Hans Fährmanns Leb-
zeiten eingeleitet hatten.

Als Vorlage für den Reprint diente der Erstdruck, wie er in 
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden (SLUB) aufbewahrt wird. Dabei 
wurde die Taktzählung ergänzt sowie einige wenige offen-
sichtliche Versehen berichtigt.

Grenzach-Wyhlen, November 2020 Dieter Zeh

2 Frieder Bernius im Booklet zur CD Hans Fährmann. Motetten op. 34, 
45, 56, Stuttgart (Carus) 2019, S. 7.

3 Ebd., S. 8.




























